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Komplementäre Wege in der Pflege
stossen zunehmend auf Interesse. Das
wirft die Frage auf, welche Methoden
sich für die Integration in die Pflege eig-
nen. Heilpflanzen-Anwendungen sind
stark in der Bevölkerung verankert und
im Gegensatz zu vielen Komplementär-
methoden weltanschaulich neutral
sowie kompatibel mit medizinischem
Denken. Phytotherapie stellt traditio-
nelle Heilpflanzen-Anwendungen auf
eine wissenschaftlich gesicherte Basis
und eignet sich deshalb gut als Brücke
zwischen Medizin und Naturheilkunde. 
Die «Interessengemeinschaft Phytothe-
rapie & Pflege» (IGPP) engagiert sich für
die Integration von professionellen
Heilpflanzen-Anwendungen in der 
Spitex, in Pflegeheimen und Kliniken.

Gute Argumente für Heilpflanzen –
Anwendungen in der Spitex
In der Spitex knüpfen Heilpflanzen-
Anwendungen vor allem bei der älteren
Generation an vertraute Erfahrungen
mit bewährten Hausmitteln an, was ein

positiver Kontextfaktor sein kann im
Rahmen eines Behandlungskonzepts. 
Heilpflanzen-Anwendungen ermögli-
chen es den Pflegenden in Situationen,
in denen sie bei der Betreuung von
schwerkranken Personen wenig zur 
Linderung des Leidens beitragen kön-
nen,  oft noch positive Veränderungen
zu bewirken. Sie können zudem den
Angehörigen sinnvolle Instrumente in
die Hand geben, womit diese im tägli-
chen Umgang mit ihren Verwandten
ebenfalls handlungsfähiger werden.
Dies hat sich auch in der Palliativ-Pfle-
ge bewährt. Spitex-Organisationen ha -
ben häufig einen offiziellen Auftrag
bezüglich Gesundheitsförderung. Vor-
träge, Heilpflanzen-Kurse, Heilkräuter-
Exkursionen in der Umgebung oder Bei-
träge in der Dorfzeitung mit Tipps zu
bewährten Hausmitteln regen zur Aus-
einandersetzung mit der eigenen
Gesundheit an. Sie vermitteln zudem
der Bevölkerung die heute oft nur man-
gelhaft vorhandene Fähigkeit, kleinere
Beschwerden eigenständig zu behan-

deln, zugleich aber auch zu wissen,
wann eine Arztkonsultation nötig ist.
Solchermassen vermehrte Gesundheits-
kompetenz entlastet sowohl das
Gesundheitswesen als Ganzes als auch
Einzelpersonen mit hohen Franchisen.
Für die Spitex-Organisation können sol-
che Angebote kostendeckend durchge-
führt werden und sie eignen sich
zugleich als Instrument der Öffentlich-
keitsarbeit. Für freischaffende Spitex-
Pflegefachleute bietet Phytotherapie
eine interessante Möglichkeit, sich mit
einem attraktiven Zusatzangebot zu
positionieren. 

Wie gelingt die Integration von 
Heilpflanzen in die Pflege?
• Erste Voraussetzung dafür ist natür-

lich eine fundierte Ausbildung in die-
sem Fachgebiet. Phytotherapie-Pfle-
gefachleute sind in der Lage, Sinn
und Zweck einer Heilpflanzen-An -
wendung überzeugend zu begründen,
nicht zuletzt auch gegenüber Haus-
ärzten.

• Zweitens braucht es eine kooperative
Haltung zum medizinischen Bereich.
Dazu gehört auch ein Bewusstsein
über die Grenzen von Heilpflanzen-
Anwendungen.

• Wichtig sind drittens Vernetzung und
Erfahrungsaustausch zwischen Phy-
totherapie-Pflegefachleuten, die an
der Integration von Heilpflanzen-
Anwendungen in die Pflege arbeiten.

Phytotherapie in der Spitex –
eine innovative Herausforderung

Ringelblumen – verdünnte Tinktur bewährt sich in der Langzeitpflege.  
Sie wirkt wundheilend bei Unterschenkelgeschwüren.

Phytotherapie in der Pflege verbindet
Medizin und Naturheikunde
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Die IGPP bietet dieses Netzwerk an,
damit nicht jede Pflegende damit
wieder bei Null anfangen muss.

• Viertens geht es der IGPP darum, Spi -
texorganisationen (aber auch Pflege-
heime und Kliniken) für ein «Phy-
tokonzept» zu gewinnen. Wenn
Pflegende sich Wissen im komple-
mentären Bereich aneignen und dies
individuell und punktuell in ihre Ar -
beit einfliessen lassen, ist das zwar oft
gut gemeint, aber im Effekt sehr limi-
tiert und manchmal sogar fragwürdig.

Unser Ziel ist letztlich die professionelle
Integration in die Spitexorganisation -
mit Personalschulung nach innen und
mit Angeboten nach aussen im Bereich
Gesundheitsförderung/Öffentlichkeits-
arbeit. Am weitesten auf diesem Weg ist
zur Zeit Spitex Oberengadin. Es gibt
aber inzwischen auch selbständige Spi-
texfachleute, welche Heilpflanzen-An -
wendungen und Heilpflanzen-Kurse in
ihr Angebot integriert haben. Beispiele
von Pflegeinstitutionen, die auf dem
Weg sind mit einem «Phytokonzept»,
werden vorgestellt auf der Website der
IGPP im «Presse-Echo» und im «Doku-
ment Phytotherapie in der Pflege».

Martin Koradi
www.ig-pp.ch

Lavendel – eine der wichtigsten 
Heilpflanzen für Phytotherapie in der  
Pflege. Lavendelöl beruhigt und
bekämpft Hautpilze.

Vorschau 
GV 2011

Heidy Gasser wurde 1957 in Lungern
(Obwalden) geboren und wuchs auf
einem Bergbauernhof auf. Sie arbeitete
als Praxisassistentin und ist seit 2004 zu
ihren Wurzeln zurückgekehrt. Seitdem
bewohnt sie ein hoch gelegenes Maien-
säss und ist zum Teil freischaffende
Schriftstellerin. Heimat und Enge, Ver-
wurzelung und Befreiung sind Grund-
motive ihres Schreibens. Lebensge-
schichten faszinieren sie, was zu
zahlreichen biographischen Büchern
führte, die süffig und humorvoll daher-
kommen und emotional berühren.
Daneben fabuliert sie auch gerne,
schreibt Kindergeschichten, Kolumnen
und Kurzgeschichten in Hochdeutsch
oder Dialekt, viele davon für Radio DRS.
Sie erachtet es als höchstes Kompli-
ment, wenn sie Menschen mit ihren
Texten umgarnen kann, die sonst wenig
lesen. 
Sie ist Mitglied des Vorstands des Inner-
schweizer Schriftstellerinnen- und
Schriftstellervereins. Seit vier Jahren ist

sie Mitglied der Kulturförderungskom-
mission in Obwalden. 
Heidy Gasser erhielt den Kulturpreis der
Sarnafil und je einen Förderpreis vom
Kanton Obwalden und vom Kanton
Zug. 2002 erhielt sie den Zentralschwei-
zer Publikumspreis für Literatur.

Publikationen von Heidy Gasser
• Trilogie der Lebensgeschichte von

Friederike Gasser: Saure Suppe,
1994/Das Mägdli, 1995/Schwarze
Röcke trag ich nicht, 1997, orte Ver-
lag, Zelg-Wolfhalden 

• Mutter Helvetia, Biographie, 2004,
edition magma, Brunner Verlag,
Kriens 

• Hochspannung, 2005, Leben für die
Kraftwerke Oberhasli, (Arbeiterbio-
graphien), Brunner Verlag, Kriens

• Eine Zeitreise, In 150 Jahren vom
Bürgerspital zum Zuger Kantonsspi-
tal, 2007

• Geschichten aus hundert Jahren
Geschichte, Vom Franziskusheim zur
Psychiatrischen Klinik Zugersee, 2009

• Victorinox – die Messermacher von
Ibach, 2009, AKS Verlag Luzern

• Elisabeth Blunschy-Steiner. Ein Le -
ben für mehr soziale Gerechtigkeit,
2010, AKS Verlag Luzern


